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Menno S1mons In ersum und esiI0ce
„Häuptlingsreformatıon” und Glaubensflüchtlinge 1m Jahrhunder

Wiıttenberg, ısleben. Magdeburg, Erfurt und Eisenach eıint, daß SiIe Stat10-
NCN 1mM en Martın _Luthers Ebenso eınt S1e. dalß S1e das „Luther-
Jahr 996° als wıllkommenen NIa nehmen, sıch als tourıstische 1e1e
empfehlen. Alleın dıe .„Lutherstadt 1S1eDEN  .. OC In diesem Jahr mıt
ausgearbeıteten Programmen, welche die Reformatiıonstourıisten, dıe J au-
senden TW werden. In dıe Tu Neuzeıt, den Mansftfelder Bergbau und
natürlıch den Sohn, Pennäler, ONGC und Reformator Luther hıne1inverset-
AC sollen uch das Altstadtfest des mıt Pıktogrammen reich besäten ädt-
chens machte keıne Ausnahme. Es stand 1m Jun1 dem vielversprechen-
den Moaotto „Lüthers Hochzeıt‘“. In Wıttenberg bletet Friedrich Schorlemmer
als Studienleıiter der Evangelıschen ademıl1e Sachsen-Anhalt 1mM Sommer
viıer Wochenendseminare und Vorlesungsreihen Luther DIie Broschü-

„Re1isen auf den Spuren Lüthers. dıe Vorschläge für mehrtäg1ıge Iouren
HIC dıe wichtigsten Lutherorte macht, stellt sicher, daß auch WITKI1IC ke1-

wıichtige Statıon verpaßbt werden kann.
Der 500 Geburtstag elıner anderen namhaften Persönlıic  eıt der Reforma-
t10nszeıt 1st dagegen für dıe Tourısmus-Branche keın ema Keıne Führun-
SCH oder Altstadtfeste Und dıe agungen und Semminare erreichen fast AdUuSs-

nahmslos Kenner und Eıngewelıihte. (1 spielten (07848| gerade 1m en
VO  e Menno S1imons Orte eiıne wichtige Seı1it seinem Ausgang AUus dem
Papsttum ın Wıtmarsum 1m Januar 536 und nach se1ner Ordinatıon UG
Obbe 1lıpps e1in Jahr darauf, kurz: se1t C eıtend und enkend CIn Täufer
WAdlL, brauchte GI: zeıtlebens efugıen, ın denen wiß VOT seıinen Verfolgern O1-
cher W dl Orte. A  A  Al denen GT durchatmen, schreıben und predigen konnte, und

Ende auch se1lne Schriften gedruc wurden.
Eıner der /Zufluchtsorte ıIn dieser firühmodernen Welt W ar vermutlıch d1ıe
Herrlichkeit ersum üdlıch VO en Mıiıt oroßber Wahrscheinlichkeıit
W arlr dıe Burg, auf der dıe Häuptlinge Ulrich VOIN Dornum und Hero VON I“



dersum resiıdierten, Mennos erster nlaufpunkt nach selInem Austritt AdUusSs dem
Papsttum. Vıelleicht suchten ıh hıer späater auch die sechs bIS acht Täufer
auf, Ul ıhm dıe Leıtung iıhrer Gruppe anzutragen. STIsSUumMm und Menno
ein ema für den Touriısmus? Kleıine Ruderboote, VOIN denen der Lack ab-
blättert, dümpeln nachlässıg vertaut IM seichten W asser des ehntjer 1615
DiIie Autos, dıie auf der das Orl zerschne1denden 70 In ichtung en
oder GeT. unterwegs SInNd, scheınen das einz1ge se1IN, W as hler für EeWe-
DU Stille VO elner Art, dıe nbehagen verursacht. Die Häuptlings-
burg steht nıcht mehr, und auf der S1ewe zwıischen Tergast und Neermoor,

Ulrich se1lt 528 eine Gutswiırtschaft esa dıie ebenfalls eın uTtTluchts-
OIT für radıkale Reformatoren WAl, steht ZW ar auch heute noch eın Bauern-
hof, doch 1st dessen Besıtzer ahnungslos, WENN INan ıhn auf dıe Vergangen-
he1t seINESs Areals anspricht.
Menno S1Imons starb Januar 561 In W üstenfelde be1l eSI0€e Am
nördlıchen Ortsausgang steht auf der rechten NSeıte dıe Menno-Kate., immer-
hın als Baudenkmal und Sechenswürdigkeit beschi  (1 1ıne überholungs-
bedürftige atlfe <1bt Hıinweise ZU— Gebäude, e gewaltıge 1N! VOT dem
weibßgetünchten Gebäude, dıe „Menno-Linde‘. ıst ein Naturdenkma enk-
mäler J0 0U SLE sollte 1all meınen, doch auch diesen verschwıegenen Ort
scheınt 6S NUur Ekingewelhte verschlagen. Diesen 1INATruC egen jedenfalls
Gedenksteine nahe, dıe auswärtige Mennonitengemeinden den nahen
Menno-Steıin 1m Halbkreis nıedergelegt en
In dıesem Beıtrag soll der rage nachgegangen werden, WI1Ie 6S möglıch WAäl,
daß Menno S1imons In ersum SOWIEe be1 S1068 Schutz und Obdach {110=
den konnte. Täufer wurden 1m Norden se1mt Begınn der 1530er Jahre mıt Edık-
ten verfolgt und mußten mıt dem Damoklesschwer: VON Landesverwelsen.
Hinrichtungen und anderen obrigkeitlichen Wıllkürmaßnahmen en Des-
SCI ungeachtet Tfanden 1E uInahme beim nıederen del Oldersum In (Jst-
friesland und e89108 1m Holsteinischen bleten sıch für elıne solche Fra-
gestellung auch deswegen A we1ıl S1e ZU einen Mennos ırken qals T äu:
ferführer einrahmen und damıt, Zzu anderen, auch eın Viıerteljahrhundert
begrenzen, das reformationsgeschichtlich VO noch ungeordneter reforma-
torıscher 16 In Ostfriesland und Holsteıin hın einem sıch mehr und
mehr testigenden lutherischen Landeskırchentum In Schleswıg-Holstein
führte Dazu kann dıie rage verallgemeinernd erweıtert werden autf das Ver-
halten des nıederen eIs In Norddeutschland den reformatorischen MOr
gangen und iıhren JTrägern. W arum konnten In Oldersumun In anderen OST-
friesischen Herrlic  eıte und Häuptlingssitzen der Edikte und Lrotz
elner se1lt 8520 existierenden, 535 erneuerten un formulierten H1:
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therischen Kırchenordnung 1T äufer und exponıierte Persönlıchkeiten der 1 d-

1kalen Reformatıon Schutz finden? W arum st1ießen S1e hbe1l den Häuptlingen
nıcht auf Gleichgültigkeıit”? Hıer WIEe auch für esi0oe muß zusätzlich der
rage nach den Schutzmöglıchkeıten allgemeın auch dıe nach den ot1ıven
der Beschützenden gestellt werden. W aren 6S Joleranz, Altruismus, Miıtle1id

oder Aufbegehren dıe Landesherrschafi und ökonomisches Kal-
kül? Vıelleicht eiıne ischung AdUus allem? Und welche ständısche, geistige
und rel1ıg1öse Verankerung darf INan be1 den Gastgebern e sıch,
ginge 6S nach den Edıkten, selbst In (jefahr brachten?
Zünächst.: dem Gestaltungsraum ostfriesischer Häuptlinge In der eTiOTr-
mationszeıt auf dıie S pur kommen, soll eın 117e In dıe ständische und
kırchliche Verfassung 1m miıttelalterlichen Ostfriesland geworfen werden.
Denn schon mıt der Christianısierung Ende des Jahrhunderts wurden dıe
Weıchen für e1n Kırchenwesen gestellt, das letztlich auch den eigenwiıllıgen
Verlauf der Reformatıon insbesondere 1m westlichen Ostfriesland rklärt
Am eiıspie der Herrlichkeit ersum äßt sıch darstellen, aIu für dıe
Anfangszeıt der Reformatıon In (Ostfriesland durchaus VO eiıner Häuptlings-
reformatıon gesprochen werden kann. Es hat, zumal dıe reformationsge-
SCHIC  C wıichtigsten Famılıen ın Ostfriesland alle mıteiınander verwandt
waren‘, auch andere Orte und Herrschaften egeben, dıe Persönlıchkeıiten
der radıkalen Reformatıon be1l sıch aufnahmen. uch iraten Mıtglieder adlı-
SCI Famılıen ZU Täufertum über* och ist ersum 7AUE eiınen aufgrun
der Quellenlage, ZUuU anderen, we1l sıch hıer reformatorıische Querdenker
dıe Klınke ıIn dıe and gaben, prädestiniert, als Exempel der reformatorI1-
schen Gestaltungsfreiheılt des nıederen eis In (Ostfriesland rößere each-
(ung ZUuU erhalten.
Von ersum aus sınd wahrscheımnlıic Täufer nach Neustadtgödens 1im
Osten der ostfriesischen HalbınselSuch hler ist dıe rage nach
der Aufnahme- Voraussetzung und den otıven für Toleranz Z stellen-.
Der zwelıte Teıl efalßt sıch mıt Wüstenfelde be1 Bad esloe. der Edel-

Bartholomäus VON eie se1t 543 Täuferflüchtlinge und 554 auch
Menno S1imons ufnahm elche Motive gab CS für ıhn. welche Freiheiten
hatte CT oder nahm Gl sıch”?

Ostfriesland IM Maittelalter starke (GGemeinden und
Häuptlingsherrlichkeit, Eigenkirchenwesen und aıkale Selbstbestimmung
Wer Verfolgten Schutz gewähren Wıll, muß selbst über e1in festumrıssenes,
1im Denken und Handeln verankertes und nıcht auf persönlıche Unabhängı1g-
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keıt alleın beschränktes Freiheitsverständnıs verfügen, dazu über den Mut,
cMhese Haltung auch Wıderstände behaupten.
ARKeMeIt: meınnte be1l den Friesen se1t den Zeıliten arls des Giroßen dıe SINN-
stiftende Allıteration der „Triesischen Freiheıit‘“. (GGenauer: dıe friesische TEe1-
heıt VO auswärtigen Herrschern und iıhren Machtansprüchen. Dagegen, daß
S1e nach den Sachsenkriegen 2-8 eın Bestandte1 des Deutschen Re1-
ches und dem Herzogtum achsen zugehörıg wurden, konnten sıch dıe (Jst-
friesen wen1ger gul wehren qls dıe Normanneneınnftfälle des und
Jahrhunderts Für die auswärtigen Herrscher rächte s SICH, daß S1e. als dıe
Normannen kamen, VOT Ort nıcht prasent DIie Ostfriesen nahmen iıhre
Verteidigung In dıie e1igenen anı und machten Yl dıe Erfahrung, daß
D Schutz un Schırm auch In der Oorm der Selbs <gab und S16 der AdUS-

wärtigen Herrscher aTiur Sal nıcht bedurften Mıt dem eIic  au der tolgen-
den Jahrzehnte wurde der einmal gescChalfene genossenschaftliche Herr-
schaftskomplex noch ausgewelıltet“. Das reg10nal-personale Machtvakuum,
das der schleichende Nıedergang der Grafenverfassung mıt sıch brachte,
ührte Sschheblıc stark vereinfacht, 1mM Verlauf des Hochmiuittelalters MNECU-

territorialen Eınheıten, den sıch selbst verwaltenden dreizehn freien an
desgemeınden. DIiese landesgemeındlıche Verfassung wıederum begann VOT

(I08 ın den wıirtscha starken Marschgegenden 1m W esten Ostfries-
an 1Un e zunehmende sozlale Dıfferenzierung und den Vorzug artıku-
larer Interessen VOT den nhlıegen eines fOLa FTLisiIa 7 TOCKENM, und ah der
Mıiıtte des Jahrhunderts wurde das genossenschaftlıche System mehr un
mehr VON sıch entwıckelnden hlerarchischen Machtstrukturen abgelöst, auch
WE (Sle der genossenschaftlıchen Selbstverwaltung neben der 1CcUCN

Herrschaftsform weılterbestehen konnten. An iıhrer Spıtze standen (Großbau-
CL deren me11st verpachteter (GIrun  S1177 bıs 700 Hektar We1ıideland
fassen konnte. Diese Großbauern, dıe sıch se1t der Mıtte des ahrhun-
derts „nOvVeENINZE . Häuptlinge, nannten, verdankten ihre tellung ZU e1-
19018 den nach der Verlandung des Meeres vergrößerten We1ıdeflächen und
Z anderen er Aaure dıe Bevölkerungszunahme und den Erbteilungen SC
schaffenen kleinen. nıcht überlebensfähıigen Splitterhöfen, dıe VOoO ıhnen Qlll=
ekauft und verpachtet wurden. Dazu kam der /ugang 111 Meer und dıe
damıt verbundene Teiılnahme ande
In der EerStfeN Hälfte des I5 Jahrhunderts versuchten die wichtigsten äupt-
lıngsfamılıen, ihren Eiınflußbereic vergrößern, el verstand CS chlıieß-
ıch dıe (jreetsieler Häuptliıngsfamıilıe (C'irksena amn besten, den Bauern C:
enüber den Anscheın D erwecken, ea der gemeınen Friesen VCOI-
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treten S1e unterstutz VON anderen Häuptlingen und deren Knechten,
dıe Ukenas und Abdenas. ıe 43() endgültig besiegt wurden.

DIe Cirksena wiederum empfahlen sıch als Koalıtiıonäre der Hamburger, dıe
sıch se1lt A mıt dem /Z1iel elner eigenen Landesherrschaft ın en testge-

hatten DIie Hanseaten ankten den Greetsıielern, ındem S1e den (irkse-
a-Brüdern Edzard und Ulriıch 439 en und welıltere eritrschaftsbereiche
ZUT treuhänderıschen Verwaltung überheßen Damıt hatten dıie dem
Schutzmantel der Hamburger durchaus auf eigene echnung handelnden und
kleinere Häuptlingssitze erobernden (Cirksena nahezu den Westen
Ostfrieslands In ihrer and Um auch für dıie Zukunft sıcherzugehen, brauch-
ten dıe ('ırksena einen Rechtstitel. den Ulriıch Cirksena 464 rhielt Kaılser
Friedrich {1I1 ernan ıhn ZU Grafen „1N Ostfriıeslan CIn dem ortsunkun-
igen Kaıser ın seinen (GGrenzen bewubßbt UNSCHAU beschrıiebenes Terrıtorium.
DIe Grafenwürde der (C'iırksena wurde begleıtet V Oll der Huldigung vieler
Häuptlinge und W ar in „dynastısches Ereigni1s‘”, das Ostfriesland auf den
Weg brachte, sıch den herrschaftlıchen Strukturen IM e1c ANZUDASSCH.
Mıiıt der rhebung der Cirksena In den Reichsgrafenstand veränderten sıch
zugleic die inneren Herrschaftsverhältnisse. Im unmıttelbaren Machtbe-
reich des irıschgebackenen (Girafen entstanden Amter. In denen die Cirkse-
Ils dıe Rechte der vormalıgen Herren ausübten und dıie VO  e} orätliıchen Ver-
trauensleuten verwaltet wurden., e als Häuptlinge dem jetzıgen (ira-
fen tformal gleichgestellt SCWESCHa Diese SeHNeben dıe usübung alter
Rechte be1 den Jetzıgen Drosten, und somıt wurde das ständısche e1IDStDe-
wußtseıin der Häuptlinge 1im wesentlıchen nıcht verletzt‘. en den Amtern
exIistierten dıe weıtgehend selbständıgen Herrlic  eıte 1m Besıtz adlıger
Famılıen weiıter. Unabhängı1g VOIl den ('iırksena und nachhaltıg renıtent SC
9C deren nsprüche hıeben das arlınger- und das Jeverland®
DIie tradıt1onell starken Stände, SO denen neben der Rıtterschaft auch die
Städte mden. Norden und Aurıch SOWIEe dıe Hausleute, WO  abende Bau-
GE mıt umfassenden okalen Befugnissen, gehörten, konnten In der Ostirıe-
siıschen Geschichte, dıe gekennzeıichnet ist VON den Auseinandersetzungen
zwıschen Landesherrschaf und Ständen, bıs ZUT Übernahme des Landes
HTG die Preußen A eınen TODBIEI ihrer althergebrachten Rechte
gegenüber den (ırksena behaupten.
DIie Organısatıon der Kırche spiegelt e der “ROoNük 1111 mıttelalterlıchen
Ostfiriesland wıder. Ostfriesland War se1t der Chrıistianısierung 1m achten
Jahrhunder: als Ihözese dreier Bıstümer organısıert. Fünf (Gemeılinden 1m SÜü-
den AırenNn Teı1l des Bıstums Osnabrück und können hler vernachlässıgt WT -

den Das Harlınger-, Aurıcher- und Norderland gehörten ZAUR Bıstum Bre-
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I1NECN und adIcnh se1it D einem Archıdiakonatssprengel ZUSaMMNCHNSC-
Der westliche Teıl Ostfirieslands ehörte 7U Erzbistum üunster

Während 1m Bereich des bremischen Archıdiıakonatssprengels e kırchli-
che Miıttelinstanz zwıschen Bıschof und Gläubigen UTr einen Gelstlichen
besetzt und damıt Kırche elne reın CI1Ka verwaltete Organısatıon WAal, CI -

<1bt sıch für dıe friesische Diözese des Bıstums ünster ein anderes Bıld.
denn Cn breıter Moorgürtel lag trennend zwıschen uüunster und (Ostfries-
and Schlammıig und neblıg W dL CS hıier, stech- und beibfreudiges (Geter Wal-

TeTte 11UT auftf NEUC pier Vıelgestaltiges ngemac also für die Münster1-
schen Kırchengewaltigen, und mıt der gefürchteten Starrköpfig-
keıt der Friesen ergaben sıch für S1e. genügen Gründe., das mıttelalterliche
Eıgenkırchenwesen, das cdIe Fınanzverwaltung und Pfarrerbestellung ın al
enhand beheß und damıt der Lenkung des zuständigen 1SCHNOTS eNLZOG, WEI-
terhın zuzulassen‘*.
Dieses C6 geht zurück auf de sechste der Küren der Emsiger Rechts-
handschriften AaUus dem Ende des Hr Jahrhunderts, dıe besagt, da A alle Frie-
SCHmen und waren seit 1230 zu einem Archidiakonatssprengel zusammenge-  faßt’. Der westliche Teil Ostfrieslands gehörte zum Erzbistum Münster.  Während im Bereich des bremischen Archidiakonatssprengels die kirchli-  che Mittelinstanz zwischen Bischof und Gläubigen durch einen Geistlichen  besetzt und damit Kirche eine rein klerikal verwaltete Organisation war, er-  gibt sich für die friesische Diözese des Bistums Münster ein anderes Bild,  denn ein breiter Moorgürtel lag trennend zwischen Münster und Ostfries-  land. Schlammig und neblig war es hier, stech- und beißfreudiges Getier war-  tete nur auf neue Opfer. Vielgestaltiges Ungemach also für die Münsteri-  schen Kirchengewaltigen, und zusammen mit der gefürchteten Starrköpfig-  keit der Friesen ergaben sich für sie genügend Gründe, das mittelalterliche  Eigenkirchenwesen, das die Finanzverwaltung und Pfarrerbestellung in Lai-  enhand beließ und damit der Lenkung des zuständigen Bischofs entzog, wei-  terhin zuzulassen'°.  Dieses Recht geht zurück auf die sechste der 77 Küren der Emsiger Rechts-  handschriften aus dem Ende des 11. Jahrhunderts, die besagt, daß „alle Frie-  sen ... bei Bedarf auf ihrem freien Gute ohne Einspruch des Bischofs und  des Probstes Kirchen bauen [dürfen]; und die Leute, die die Kirche mit  Grundstücken beschenken und den Bau zur Ehre Gottes und um ihrer Sün-  den willen ausführen, die haben in dem Lande und nicht außerhalb des Lan-  des den Priester zu wählen, und der Probst soll ihn mit dem Altar belehnen““!.  Alle wichtigen Häuptlingsfamilien und die Hausleute hatten zugleich auch  das Kirchenpatronat inne. Die Ostfriesen zahlten keinen Zehnten und be-  wahrten sich auch ihre eigenwillige Haltung gegenüber dem Zölibat: „De  priesteren ane eefruwen wulden se nicht gerne by sick liden, up dat se ander  luide bedden nicht besudelen‘“?,  Selbstbewußte Häuptlinge und fragile Grafenmacht — Ostfriesland am  Vorabend der Reformation  Die Eigenverantwortlichkeit der Kirchspiele reichte bis weit in die Refor-  mationszeit hinein. Mit der Probstei verblieb die kirchliche Mittelinstanz  auch dann noch dezentral in der Hand der lokalen Mächte, nachdem sich  Graf Enno I. 1485 von Papst Innozenz VIII. die Patronatsrechte über die Be-  nefizien seiner Grafschaft hatte übertragen lassen. Auch in der Folgezeit än-  derte päpstliches Papier nichts an ostfriesischen Realitäten, zumal der nach-  folgende Graf, Edzard der Große, seine Macht vor allem durch Feldzüge in  den Westen und Osten zu erweitern suchte. Dadurch versäumte er aber  gleichzeitig im Innern seine Etablierung allgemein und damit auch als in Kir-  16be1 Bedarf auftf iıhrem freıen (jute ohne Eiınspruch des 1SCNOTIS und
des Probstes Kırchen bauen dürfen|: und dıe Leute: dıe e Kırche mıt
Grundstücken beschenken und den Bau ZUT Ehre (jottes und U1n ihrer Sün-
den wıllen ausführen, die haben In dem an und nıcht außerhalb des Lan-
des den Priester wählen, und der Probst soll ıhn mıt dem ar belehnen‘“!.
He wichtigen Häuptlingsfamilien und dıe Hausleute hatten zugle1ic auch
das Kırchenpatronat inne. DiIie Ostfriesen zahlten keınen Zehnten und be-
wahrten sıch auch iıhre eigenwiıllıge Haltung gegenüber dem Z ö1lıbat De
priesteren ane eeiruwen wulden nıcht Dy siıck ıden, UD dat /D ander
ul bedden nıcht besudelen‘‘*.

Selbstbewuhte Häuptlinge und fragile Grafenmacht Ostfriesland Urn

OFraben der Reformation
DIe E1ıgenverantwortlichkeıit der Kırchspiele reichte bıs weıt In dıe eIOTr-
matiıonszeılt hıneımn. Miıt der Probste1 verbliı1e d1e kırchliche Miıttelinstanz
auch dann noch dezentral In der and der okalen Mächte., achdem sıch
(jrat NNO 485 VO  — aps Innozenz 1BB dıe Patronatsrechte über dıe Be-
nefzıen selner (jrafschaft hatte übertragen lassen. uch In der Folgezeıt an-
derte päpstlıches Papıer nıchts A ostfriıesischen Realıtäten, zumal der nach-
olgende Graf, Edzard der roße., selneaVOT CM Urec eldzüge In
den Westen und Osten erweıtern suchte. Dadurch versaäumte aber
gleichzelitig 1mM Innern seine Etabhierung allgemeın und damıt auch qals In Klr
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chenfragen zuständıger Landesherr Die fast gänzlıc unbeschnıttene Auto-
nomı1e der Häuptlinge und (Gemelinden In Okalen Kırchenfragen hatte damıt
aKilSC auch noch 528 Gültigkeıt, als (Giraf NNO e Reglerung VO SEe1-
S Vater übernahm.
Der Junge rat trat 100 schweres Erbe Tal Edzard hatte der Reformatı-

relatıv unbeteılıgt gegenübergestanden. Dr fühlte sıch, WI1Ie beschrieben,
auftf Schlachtfeldern vIiel eher Hause als auf der Kırchenbank Vıelleicht
Wdl ıhm dıe Reformatıon nıcht mehr als e1in Gedankenexperiment, das sıch
In gelehrten Dısputationen und gelistigen Kontroversen erschöpfte. Nıchts
für erdverbundene Menschen. Diesen Bereıich uberh1e ß Z7WEeI „Fachleuten .
dıe damıt 7A08 wegwelsenden Gespann der frühen Reformatıionsjahre ın Ost-
irıesland werden konnten. Kırchlicherseıits War Jürgen Van der Dare., latı-
nısıert Aportanus, Erzieher der Grafensöhne und Priester der Giroßen Kır-
che In en AVOT: WarTr EI: Lehrer be1 den Brüdern und Schwestern Vom

gemeinsamen en In Zwolle SCWESCH und hatte In Emden schon 5200 mıt
reformatorischen Predigten begonnen. Weltlicherseits kam der humanıstisch
gebildete Rat Edzards ET Hof, der Oldersumer Häuptling Ulrich VO

Oornum, hınzu. Auf selne Inıtlatıve hın fand 526 In ersum ein Relıg1-
ONsgespräch zwıschen Altgläubigen mıt dem Groninger Domuinikanerprior

Laurens Laurensen A der Spıtze und Reformern Leıtung Ulrıiıchs
egen Laurensen dısputierte Jürgen Aportanus. Das VON Ulriıch auf

Nıederdeutsc verfaßte und den Grafensöhnen gew1dmete Protokall ITrOTZT
geradezu VOT eftigen Invektiven SCOCH den verderbten Klerus Am ausg1€e-
bıgsten wırd Laurensen edacht Miıt des Volksglaubens und be1 der
Urangst der Küstenbewohner VOT der Wıllkür und den Ungeheuern des Mee-
BGS wırd CI verbunden mıt ezug qauf das Ite Jlestament und die DOKALYDP-
S als AIHCUC Levı1athan“ metaphorısıert, der ‚ V Groningen her AUSs dem
Dollart hervorgekrochen ist‘ - Das Protokall wurde noch 1im selben Jahr be1
1KOlaus Schirlentz. dem Iypographen Karlstadts ın Wıttenberg, gedruckt.
Es ist e1Ines der LAaIcl Zeugnisse antı  erıkaler Propaganda 1mM Nordwesten
des Reıiches
Zur Vıelschichtigkeıit der Reformatıiıon gehörten auch dıe Ereign1isse in NOor-
den S Der Dominiıkanermönch Hınne Reese dısputierte über AD VOoO ıhm
verfahte Artıkel und ZUS demonstratıv dıe Mönchskutte AdUus Se1it 5Q sa
In Norden zudem der überregional wırksame Hınne e, der dıe Lehren
der devotio moderna wichtige Reformatoren weıtergab’*.
Diese Unüberschaubarkeit VON Lehrmeinungen und dıe Tu Urientierung
der ostfriesischen Reformation Zwinglı und Karlstadt beunruhigte dıe OST-
friıesischen a  arn DIe Beschwerden der lutherisch verfaßten Städte Bre-
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INCI, Hamburg, Oldenburg und üneburg brachten Sschhehblıc den In Reli-
o10nsiragen eher indıfferenten und schwankenden (irafen NNO dazu, Se1-
NC Land 1529 eiıne lutherische Kırchenordnung ZU geben, dıe „Bremer Kır-
chenordnung””. Diese Kırchenordnung klammerte dıe gerade ıIn Ostfriesland
wichtige Abendmahlsfrage dUus, tratf auf vielfachen Wıderstand und konnte
sıch, der Verpiflichtung ostfriesischer rediger auf Mese Ordnung 1im
Januar 1550 In den Kırchspielen aum etablıeren. Härte und Durchset-
zungswillen bewıieß NNO I1 allenfalls adurch, daß E ZU März 1530
die Täufer AaUus Ostfriesland QUSWIES und fünt zwıinglısche rediger ahbsetzen
1e6 Ulrich VO Dornum zettelte das orgehen se1nes (Girafen
eıne regelrechte Kettenbriefaktion an15
Der Oldersumer Häuptling, 1U ın selner gelstigen Haltung schon als e1igen-
ständı1g, antıkleriıka und zwıinglısch umrI1ssen, W dl 6S wahrscheiinlıch auch,
der Menno S1mons In selner Herrlic  el eıinen Zufluchtsort bot.

Menno SIMONS In ersum

ber den Aufenthalt Menno S1mons’ ın Ostfriesland VOT 1544 als 1m Ja-
1U alr ın en die Gespräche mıt dem Superintendenten Johannes LAaSCO
führte, ist bıslane 1UT Bruchstückhaftes bekannt Menno selbst Sagl, dalß CT

sıch nach seinem Ausgang AdUSs dem Papsttum eiınen tıllen Ort zurückge-
habe, sıch dem tudıum des Wortes (jottes wıdmen. Der Men-

no-Bıograph are VOs nımmt d} daß Menno zunächst nach Ostfriesland
Q1Ng, VOT Verfolgungen sıcher WarTr und wen1ger Gefahr hef., entdeckt
Z werden als In den Groninger Ommelanden‘®. Eınen Hınweils auf den Auf-
nthalt Mennos In Ostfrıiesland, SCHNAUCLT. In ersum. <1bt dıie Aussage des
Peter Janss V Ol Blankenham VO Jun1 540 Er 1D daß G: ungefähr
vier IS In ersum „anderwerue edoopt 1S Van SCH priester SCr

dıe eert1]Jds pastoor gewest hadde‘“*'. Menno selbst bezeugt
In seınen pnera für diese Beit. daß GE AZICH Gn verborgen plaats
gelıJk h1] OVCI veel Jaren hat oeten doen‘‘!® Wahrscheinlich hatte Menno
1n Ostfriesland eıinen festen Aufenthaltsort, VO dem Aaus nach Friesland,
Groningen und Nor  ollan aufbrach, U1l geheimen Treffpunkten mıt
seıinen Anhängern zusammenzukommen. Es mühsame und gefährlı-
che Reıisen. DIie TIreffen selbst konnten MT nächtens 1n Scheunen und ande-
ren Schlupfwinkeln, auf freiem Feld oder ın Wäldern stattfınden. Oft fanden
sıch mehrere Geme1inden und SaNnscCh geme1insam hre Märtyrer-
lıeder Menno soll dann Erbauliches ihnen gesprochen, getauft und das
Abendmahl ausgeteılt haben! Sr rage VON Mennos Aufenthalt ın den Jah-
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e zwıschen 536 und 5453 schre1bt VOs ‚„ W1] ZUOCVECI, dat MEN-
hıere gedoopt. O0Orts bekent NISD- de hu1svrouw

Vall den martelaar A  Z CLAEFESZ: dat Z1] Van haar Jongste kınd N
SU  Z W as Cvallen gel00oT, dat de „verborgen plaats”, WaadIOD
0CC dıt OQostiriesche dorp 1S geWweest Hıer toch Was h1] de vervol-
INg beveılıgd tOTt het Jaar 544., toen n1] door het edict Van oravın NNA

.. |uıtgewezen werd.
Von diesem „verborzen plaats”, vermutlıch ersum, ist nıcht SCHNAUCI

ob 6S sıch 61 die Gutswiıirtschaft Ulrichs oder den Flecken
ersum selbst gehandelt hat Menno W dl hier nıcht der eINZIgE Täufer Es
gab eiıne Täufergemeıinde. IDIies belegt eın nefn, den der zwinglısche rTedi-
SCI Aqu1ılomontanus AausSs BOrssum, der se1t 549 ın ersum tätıg WAal. 1m
selben Jahr A Bullınger In Zürich chrıeb “Der Herr VO (Oldersheim bDey
en nımmt dıie Llüchtigen Wiıliedertäufer auf4427 eltere NCUN Briefe
chrıeh Aqu1ılomontanus Al Bullınger®. uch Sebastıan Franck hat sıch mıt
einem T1e dıe (Oldersumer Täufergemeinde gewendet. Franck, der ın
selner ‚„„‚Ketzerchronıik” VON 531 1oleranz SCOCH rel121Öös Andersdenken-
de aufgefordert und hre Verfolgung vehement abgelehnt hatte., schre1bt
d1ie ()ldersumer (GGeme1ninde: 1© Brüder! Unser Bruder an VO Beke-
steyn“ hat miıch inständıg gebeten, Euch, dıe Ihr ogleichsam WI1e Schafe uUunNn-

ter den W ölfen leben müßt, UTE meın Schreıben aufzurichten und S{AT-
ken. und spricht ıhr Mut dıe Verfolger

„Häuptlingsreformation “ und Schutzgewalt
Was kann VOT dem intergrun: eıner Häuptlingsreformation” ıIn (Q)stiries-
and der rage der uInahme V} Täufern MUre den nıederen del SC
sagt werden?
Bereıts unter Ulriıch VON Dornum hatte sıch dıe Burg In ersum ZUT ern-
burg Ostfriesl entwıckelt. ICanHumanısten WIEe Ulriıch VON

Hutten oder dıe Reformatoren Basels und Straßburgs, Oecolampad und But-
ZCI, fanden hlıer eınen Hort, sondern radıkale Reformatoren, dıie sıch andern-
DIMES nıcht mehr alten konnten. en vermutlıch Menno S1mons ailc dıes
VOT allem Andreas Bodensteıin VON Karl und eiIcCch10T7 Hoffman Un-
ter den Bedrängten und ihren Anhängern schlen 6S sıch herumgesprochen

aben, daß Ial ın ersum unbehelligt auch nıcht-Ilutherische eIOT-
matıonsansätze vertreten und nach ıhnen en durfte Ulrich VON Dornum
ist ıe Irıedifertige ostfriesische Varılante des Franz VON Sıckıngen.
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Das Alteste Bildnis Menno SIMONS * Ein Stich Christoph Van Sıchem, GE 71607.
egen der Krücke Un den eselsohrartigen Zipfeln UnNntfer dem Hut hat NN dieses
Bild als satiıriısch-herabsetzend interpretiert. Im soeben erschienenen uch „Spuren
ON Menno “ wird diese Deutung allerdings muıt kunstgeschichtlichen Argumenten
zurückgewiesen.
Zur Verfügung gestellt VonNn 1iet VISSer, Amsterdam.
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Nun 1st aber 542 dem Jahr der Klagen des Aqu1lomontanus, Ulrıch VO

Dornum bereıts sechs Jahre OL Irotzdem estand dıe (Oldersumer „Herber-
SC der Gerechtigkeıit” Ulrıch VON Hutten über dıie Ebernburg) fort Iso mnuß
ANSCHOTMIN werden, daß Hero VONN ersum. der dıe zweıte Hälfte der (II-
dersumer Burg CSa qls Beschützer und damıt rel1ıg10nspolıtısch e1genstän-
dıg andeln nach 536 In cd1e entstandenee Wa  — In seinem
Verhalten ze1igt sıch auch, daß selbst nach der Lüneburger Kirchen-
ordnung VOoO 1535 dıe das, W as 1mM an selbst gewachsen WAäl, lutherisch
eiınebnen sollte und hinsıchtlic anderer Lehren eiıne eindeutige Sprache
sprach”, den Häuptlingen Freiräume blıeben, e sıch be1l Hero, und, WIe WIT
sehen werden, auch ın der Herrlıchkeit GöÖödens In Gestalt eines möglıchen
Refug1ums manıfestlerten.
Hılfreich In diıeser eıt auch dıe unklaren Machtverhältnisse aln Em -
der Hof. ach dem 10d Ennos 54() hatte zunächst dessen katholıscher Bru-
der Johann vormundschaftlı für Ennos unmündıge Kınder d1e Regent-
schaft übernommen, bevor Ennos Wıtwe., Anna VO Oldenburg, 54°7) dıe
Cübernehmen konnte. 543 benannte S1e den polnıschen elıgen und
Johannes Calvın nahestehenden Johannes Lasco Uum ersten Superinten-
denten Ostfrıeslands, dessen ausdrückliche Aufgabe N se1n sollte, Urdnung
und Einheitlichkeit In das ostfriesische Kırchenwesen ZU bringen.
Menno kam aber auch In ersum nıcht ZUTu AnfTang Dezember Z
ergıng kaıserlichen Sta  er In Leeuwarden eın das jeglıchen
Umgang mıt ıhm und das Lesen selıner Schrıften Strafe tellte und auf
selne Gefangensetzung elne Belohnung VOI 100 Carolusgulden ausSSsSetzte
Mennos W anderJjahre begannen. /Zunächst SINg nach Groningen, dann
nach en Der hm hlıer drohenden Verhaftungsgefahr entwıich GT wahr-
scheıminlıch durch en Fortgehen nach ersum. VO Adus GT VCI-

mutlich Kolloquium mıt Johannes ASCO In en auIbrach”, das
wiıederum selne Auswe1sung AUSs Ostfriesland und seinen egzug nach öln
ZUT olge hatte

Innerostfriesische / äufermigration 1544

OCN wohlrn ollten dıe anderen JT äufer. sollte dıe (Gemelinde gehen, e sıch
dem Schutz Hero VON Oldersums vermutlıch bIsS ZUE erTfolgreichen Po-

lızeiordnung der Giräfin Anna VO Februar 1545° ıIn ersum autfhalten
konnten? Gerüchte über Gutachten, die 1m /Zusammenhang mıt der Ausar-
beitung der Polızeiordnun über e Sekten erfaßt worden mochten
schon ein1ge eı1t VOT dem Inkrafttreten der Ordnung für Unruhe und Ab=



wanderung esorgtl SIN Bedrohlich W dl e Sıtuation Jlemal, auch WE
dıe Polızeiordnung eıinen feinen NterscN1e!| zwıischen Batenburgern und
DavıdJjoristen auf der einen und den Mennonıiıten auf der anderen Seıte mach-

und dıe möglıche Auswelsung letztlich 1L1UT dıe WITKI1C aufrührerischen
Täufer traf-”
1ıne S pur In den (Osten der Grafschaft, In dıe Herrlichkeıit (GÖödens Das
Herrscherhaus hatte bereıts nach dem gescheıiterten Täuferreic ünster
ÜC  426 Täufer be1l sıch aufgenommen: 537 den ehemalıgen und-
schenk Jan Van Le1ıdens, olter Schemering, einen Neffen Hınrıch
Krechtings. echting selbst kam 1 545° ebenfalls nach Gödens, konvertlier-

SA reformIlerten Glauben und wiırkte als Pastor bıs 58() In ykhausen.
Eın tolerantes 1ma W ar In (jödens also schon vorhanden, und In den 1N-
zwıschen VEISANSCHCNH Jahren hatten dıe J1äufer ıhre Friedfertigkeıit Sicher-
ıch hiınreichend Bewels tellen können.
Trau Hebrich VO Inhausen. dIe se1it dem Tod iıhres Mannes Haro VO (JÖ-
dens 539 dıe Geschicke der (GÖödenser errlichkeıit Jenkte., hatte se1ıtdem nıt
ıhren Schwagern Hero und o1Ing VO CrIsSPmMm dıe andgewınnung A
Schwarzen TAC vorangetrieben. Von freundschaftlichen verwandtschaft-
lıchen Beziıehungen zwıischen ersum und Gödens wırd INan ausgehen
können, zumal auch Ulriıch VON Dornum mıt elner VON ersum. ämlıch
Essa, verheımratet SCWESCNH Wa  Z Für den eic  au selbst sollen bereıts et]lı-
che Holländer eingesetzt worden Sse1IN, und amn Jag nach Johannıs (24 Jun1

kam CS, eingefädelt UTe eDBDTICHS Bruder 11do VON Knıphausen, Rat
A oräfliıchen Hof, einem Vergleıich zwıschen der Gräfin und TrTau He-
HEK über dıe rTrec  WOoNeN Folgen diıeses Deıichbaues, der Hebrich In dıe Lage
brachte, mıt der Neulandgewınnung In großem Zuge beginnen. Wenn 11an
1UN davon ausgeht, da Z einen dıe Täufer In ersum zunehmend be-
drängt Z anderen aber In der W asserbaukunst bewanderte Men-
schen 1Im (Osten gebraucht wurden, 1st 6S nıcht mehr welıt dem Schluß, daß
dıe Täufer In das anzulegende eustadtgödens gingen
Schützend VOT oräflichem Zugriff wırkten auch dıe geographıischen Verhält-
N1ISse: DIe Herrlichkeit (Gödens lag W1Ie eine Enklave 1m auhbersten Osten der
Grafschaft. umgurtet VO den Herrliıc  eıten Jeverland und Harlıngerland,
dıie el nıcht gerade den Parteigängern der Cirksena zählene
Dazu kam mıt dem Moormerland eın Moorstreıfen, der den Weg VO  um) Km-
den nach Gödens durchschnuiıtt und elınen dırekten /ugang schwer zuheß Das
Moor W ar somıiıt nıcht 1Ur eıne Barrıere Ostfrieslands selinen aC  arn,
sondern erschwerte auch Kommunıkatıon und oräflıche Kontrolle innerhalb
des Landes
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ach den V oraussetzungen für E1genständigkeıit, dıe das muıttelalterliche Karf-
chenwesen für dıe Tu Neuzeıt mıt sıch gebrac hatte, muß dıe rage der
Toleranz ın den Jahren nach 535 auch noch VO elıner anderen Warte D
stellt werden. elche Motive gab CS für Ulrıch, für Hero, für Hebrıch, W as

kann 111an allgemeın den otıven der ostfriıesischen Häuptlinge ST Auf-
nahme verfolgter Täufer sagen?
och be1 Ulrich VO Dornum, dem Gastgeber offmans. Karlstadts und VCI-

mutlıch Mennos, kann INan 1mM wesentlıchen ntellektuelle Neugıer und PCI-
sönlıchen Mut als (Giründe den Verfolgten helfen IDiese Hal-
(ung basılert auf humanıstischer Bıldung und seilner UOrientierung der de-
Votıo moderna und kommt ZUE USATuUC In seıinen überdeutlıc artıkulierten
Aversionen den Klerus Es ist nıcht erkennbar, daß GT mıt der Anıf-
nahme VO Täufern auch e1n /Zeichen dıe oräflıche Politik setzen Öl-

1Ne gEWISSE Enttäuschung gegenüber dem Handeln des (Girafen Enno,
er obwohl selbst unw1ssend In Kırchenfragen, den ] äufern das en
schwermachte. INa eiıne gespielt VE Dazu kommt. dalß Ulrich VON
Dornum 105e den Kontakt Jürgen Aportanus VE eiıner reformato-
rischen Grundhaltung sgekommen WAdl, e den en eher bereıtet hatte für
dıe Lehren wınglıs, Ulrich VONN Dornums “alter 06  e als für dıe Luthers,
zumal In (Ostfriesland begreiflicherweise das Abendmahl eher reformatorI1-
sches ema W ar als der
Ulriıch VO Dornum W dlL keın HeMSsSCheEr. der mıt kırc  1CHEeN Mıtteln dıe e1-
SCNC Machtposıtion festigen suchte. HT rang nıcht früh auf obrigkeıtlı-
che Urdnung, U1n Einheıitlichkeit und Ruhe ıIn dıie kırchlichen Belange Se1-

Herrlichkeit bringen Ebenso WI1Ie Sebastıan Franck, dessen Schriften
In SrrsSum elesen wurden, verabscheute ST Verfolgungen und Unter-
drückungen AUS Gew1ssens- oder Glaubensgründen. Dies wıird ıIn selnen
Brıefen eutlıc Miıt diıesem geistigen Rüstzeug, aber auch dank des Ver-
(rauens., das be1 ofe genoß, W dl Al In der Lage, verschledenen hervorra-
genden Vertretern der radıkalen Reformatıon In seinem Herrschaftsbereich
Obdach und eiıne Plattform für ıhr ırken gewähren. 1ne Freıstatt, dıe
diesen Ruf auch nach dem gescheıterten Täuferreic ünster aufrecht C1I-

1e und ıhm erecCht wurde.
elche Gründe mochte Hero VO ersum aben. dıie Täufer be1 sıch
behalten? Es geht auch AdUsSs den Brıefen des Hermann Aqu1ılomontanus nıcht
hervor, daß S] sıch be1 ihnen Menschen andelte, dıe mılıtant oder Sub-
VerS1IV iıhren Glauben vertraten S1e we1gerten sıch lediglich, ıhm abzu-
schwören. DIie Mennonıiıten sind wohl schon dıiıesem Z/eıtpunkt den
‚„Stillen 1mM ande  cC geworden. Man ann WI1Ie froh dıe hemals VCI-
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armten und soz1al bedrängten andwerker und Bauern dıe sıch VON

den chiliastıschen Erwartungen In der olge der Verkündıigungen eichı10T7
OlIIMAans hatten miıtreißen lassen und dıe dem (Gemetzel In üunster hatten
entkommen können. 1U be1 toleranten Herrschern iıhre Ruhe finden
Dankbar und demütig wandten S1e sıch nach dAesen Abenteuern wıieder iıhren
alten Berufen Wıe sehr S1e dıe (jJastfreundschaft Heros und Ulrichs
schätzen wußten, brachten S1e ZU uSdrucC ındem I6 mıt ı1hrem eı den
Ausbau (Oldersums und seINES Hafens mıt vorantrıeben“. SO wusch eıne
and cde andere.
Und, den en welterzuspinnen, W ds hätte eine tatkräftige Trau Hebrich
VON In- und Knıphausen In Gödens mehr überzeugen können als das ATgu-
ment der „Nützlıchkeıt" Meser Untertanen? Nachdem Ss1e einzelne
Täufer aufgenommen und mıt iıhnen gule ErTahrungen emacht atte, konn-

S1e; auch AUS Peuplierungsgründen, weıtere. kundıge Menschen In iıhrer
Herrliıchkeıit gul gebrauchen. Okonomisches Kalkül kam hıer ZU Jragen,
W1e E auch In späateren Jahrhunderten be1 verschıedenen Neugründungen
WI1Ie Altona oder Hanau und be1 der uInahme VON Religionsflüchtlingen al
gemeın immer wıieder eiıne gespielt hat
Dadurch also. dalß In Ostfriesland e zentrale Autorıität eINEs Girafen fehlte,
eıne landesherrschaftlıche Lenkung der reformatorıschen orgänge In iıhrer
entscheı1denden eıt praktısch nıcht stattfand und jede Häuptlingsherrlich-
keıt 1m Emsı1gerlan gleichzeıtig auch E1n eigenes Kırchspiel WAäl, konnten
sıch 1ın dieser zersplıtterten, wohlhabenden Marschgegend und HBEe dıe C1I1-

SCH verwandtschaftlıchen Beziıehungen In den ()sten Ostfrieslands e1gen-
ständıge Machtverhältnisse konservileren und ZWar bıs weıt In dıe eTiOT-
mationszeılt hıneın. dıie In Ostfriesland mıt der ase landesherrschaftlıcher
Selbstfindung und -definıt1on der (Grafen (ırksena zusammentiel. Deren
5Spielraum wurde geradezu definıiert Uurc den Einfluß der Stände Der oräf-
1C zählte 1mM anı nıcht viel.
DIe Grafen hatten C  5 und dies ist e1n mentalıtätsgeschichtlichen (Gje-
sıchtspunkten interessanter Aspekt, auch mıt Häuptlingen f} (un, dıe AUSs der
Iradıtıon und Überlieferung heraus noch wußten, welche Freiheiten iıhnen
zustanden, dıe noch In elıner eıt Jjebten. ın der Herrschaft weıtestgehend
gleichrangıg SCWECSCH WAäl, jedenfalls innerhalb der Häuptlingsschicht, AUSs

der schließlich auch dıe jetzıgen (Girafen hervorgegangen W  j} Rechte, In
Jahrhunderten VOIN n1emandem ıIn rage gestellt, 1e 5 sıch diese (Generatıon
wen1gstens noch nıcht nehmen. uch WE dıe Ere1ignisse der eıt über TE
hinwegzugehen und ihren Eınflulßbß schmälern drohten, verhielten S1e sıch
nach alten ustern. Idealtypısch esehen WAar dies e1in Umstand, der e1gen-
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ständıge Häuptlinge VO der gelistigen Größbenordnung eINes Ulriıch VOIN Dor-
NUIN, VON der Souveränıtät eInes Hero VO ersum und VO der Clevern-
6SS elner Hebrıich VOIN Inhausen In dıe Lage brachte. radıkale Reformatoren
be1 sıch aufzunehmen und mıt iıhnen eıne e1igene Politik machen. Denn
das W arlr CS SO  1eDbie auch. Die Häuptlinge orılfen nıcht den Schwertern,

ihre VON den (Girafen abweıchende TG In Religi0nsfragen demon-
strıeren, sondern S1e. machten dies auf eıne subtilere Art eutiiic S1e 12NO-
rmerten weıtestgehend die Bestimmungen der Kırchenordnungen und Ediıkte
und machten sıch mıt ılfe der eıßıgen und ıhres Handwerks undıgen Nıe-
derländer daran, ıhren eigenen kleinen Machtbere1c auszubauen sowochl
orößenmäßı1ig als auch VON der wiıirtschaftliıchen Potenz her Davon profitier-
ten e1: Seıiten. ıne uhnende Wırtschaft In den Herrlic  eıten verstärkte
e Autonomie gegenüber den (Girafen und W dl für dıe Täufergemeinden
das beste Argument, 1n ıhren efugıen en Bleiberec ZUu erlangen.

MennoO In Wüstenfelde
DIie Reformatıon In Schleswıg-Holstein hatte 15422 In Rendsburg mıt der e1IN-
vernehmlıchen Annahme der VON Bugenhagen auf unsch VO Önıg CArı:
st1an 1908 ausgearbeıteten Kırchenordnung ein relatıv einheıitliches Ende SC
funden In der Kırchenordnung findet sıch L1UT indırekt elıne Spur SCHC e
Täufer, WE ämlıch 1m eiıner Nottaufe darauf achten se1n soll, daß
C5S, sollte das ınd überleben, nıcht eıner nochmalıgen auTe koöommt:
Das Taufsakrament kann 1UTr eiınmal gültıg vollzogen werden.
In Holsteıin konnte., 1m Gegensatz ZUT ostfriesischen DIiözese des Bıstums
Münster, das mıiıttelalterliche Eıgenkırchenwesen nıcht überleben, 6S galt 11UT

VON der Karolingerzeıt bIs 1NSs Jahrhundert hıneıln. 1ın weltliches Patro-
nat gab CS ZWAal, doch wurde G fast ausschlhıießlic u1c den Landesherrn
ausgeübt, dagegen fehlte 1mM Bıstum EUDECK, ZU dem das G’ut Fresenburg
gehörte, das grundherrlıche Patronatsrecht fast gänzlıch, ıe La1ı1en ıIn
der Patronatsfrage bedeutungslos”®.
Aus Wısmar vertrieben, fand Menno das letzte se1ner zahlreichen efugıen
ın Wüstenfelde be1 der Famılıe eie auf dem (iut Fresenburg nordwest-
lıch VOIN esS1I0e Eın we1g der alten holsteinıschen Adelsfamılıe eie
W ar VON 526 bIs 1641 In Besıtz der Herrschaft?”. Menno kam entweder 554
oder aber nach dem August 555 Aaus Wı1ısmar nach Wüstenfelde In der
Ostseestadt hatte sıch nıcht mehr halten können, achdem Wısmar,
SydıI mıt Lübeck, Hamburg, Rostock. Stralsund und üneburg, eın N-

SCS Täufer und Sakramentierer erlassen hatten-°® Menno kam In
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Wüstenfelde ZUT Ruhe, konnte ein1ge wıichtige Schrıften verfassen und d1e-
auch ZU TUC bringen”. uch soll hler dıe freikirc  iıche (iJe-

me1lnde Schleswıg-Holsteins gegründet haben“
Bartholomäus VO eie selbst hatte bereıts se1lt 1543 dem Jahr selner
[’bernahme VON Fresenburg, verfolgten mennonıtischen Famılıen hıer einen
/Zufluchtsort eboten. Diese Täufer kamen ZU eınen AdUSs dem ()stseekü-
stengebiet Lübeck. D: anderen AUsSs den eiIn- und Nıederlanden
Von eTe soll be1 Kriıegsdiensten“ ıIn den Nıederlanden auf dıe tıllen
und ennoch hart verfolgten Taufgesinnten aufmerksam geworden se1n und
se1ıne 5Sympathıe für S1e. entdeckt aben, nachdem ı1ıhm klar geworden WAäl.
da C: CS nıcht mıt den allerorts gefürchteten Aufrührern tun hatte, als
welche dıe Täufer nach ünster stıgmatısıert und verfolgt worden
sondern mıt irommen., unschuldıgen Menschen. (Gerhard Roosen <1bt In Se1-
e „Gesenbericht: den Bewegerund Ahlefelds „Wielche harte un
unchrıstliche Proceduren vorangeführter eimann ein1germaßen gesehen,
und adurch ZU Christlichen Mıtleıden (da anders VOIN eıner Za harten
und leichtzörnıgen Natur soll SCWESCH Seyn bewogen, reyheıt se1lner
Jurisdicetion Fresenburg denen vergönnen, dıe diese Inquıisıtion un harte
Verfolgung nıcht Jänger wolten abwarten.  S47 DIiese Une1gennützıigkeıt und

verwundert angesichts des uftes, der Bartholomäus VOGr als
einem rauhbeinigen Streithahn anhaftet. och adaien d1e Bewegegründe für
dıe Täufer selbst nıcht völlıg unerheblich? Entsche1iden Wr der Schutz, den
GrIe bot, und selne Offerte sprach sıch chnell herum. IMnmMmer mehr 1E-0E
fer kamen In das ruhıge Wüstenfelde und In dıe umgebenden Ortschaften,
dıe UNKel dıe Täufer chnell „populeus‘‘ wurden. Möglıcherweise sınd An
sıedlungen W1IEe Pulverbek, Wegnıtz, Wüstenfelde un Kıebıitzburg auch SE
mıt dem uzug der Täufer entstanden“. Das nıedrige Schutzgeld VOIN 1L1UT e1-
He Reıichstaler ist für Roosen G1 17 für dıe une1gennütz1ıge Menschen-
freun:  iıchke1i des Bartholomäus VO eie der den täuferischen
Flüchtlingen scheınbar nıcht verdienen wollte Jedenfalls keın (Gjeld
Sowelt ZUT tätıgen Menschenfreundlichkeit och gab 6S für(l nıcht
auch noch eınen anderen Tun Täufer kommen und nıcht wıieder gehen
lassen? Denn iımmerhın kamen nıt den Täufern auch DbIS In unbekannte
Handwerke ın seinen Herrschaftsbereich DiIe Täufer AFn andwerker und
kleine Gewerbetreibende, d1e anderem dıe Leinewebere1l und dıe ähıg-
keılt HT: Anfertigung VO Teppıchen miıtbrachten. Vor em aber konnten
dıe sıch hıer Nıederlassenden Schießpulver herstellen, das S1€e€ AaUus aubens-
gründen zudem nıcht verwenden urften elne ıllkommene Kombinatı-

für einen streıtbaren, prozel- und kriegsfreudigen eiImann W1e Bartho-
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lomäus VO eIe der für qualitativ hochwertiges Schießpulver, W1e A

die Mennonıiten SeINES Herrschaftsbereichs herstellten, ausreichend erwen-

dungsmöglıchkeıiten hatte** S1e a1sSO nıcht 1L1UT „„SanzZ harmlose,
ständiıge Bürger und Bauern’””, sondern auch noch überaus nützlıche Z/uge-
ZOSCNC. DIe Waırtschaft forjerte. SO nımmt G nıcht wunder. daß Bartho-
lomäus VO 16 Befehle ZU Auswelsen der Täufer AdUus selinem
Herrschaftsgebiet hartnäckıg 1gnorlerte”. Und indem eiıne täufer1-
sche Leıtfigur WI1Ie Menno S1imons be1 sıch aufnahm, demonstrierte deut-
ıch dıe begrenzte Reichweliıte landesherrlichen Wıllens
ber zehn S lang konnten dıe Mennonıiıten In Fresenburg unbehelligt
iıhrem Tagwerk nachgehen. 554 berichtet dann der könıglıche Amtmann In
Segeberg, da VOIN Täufern In Lübeck gedruckte Bücher In GSI06 be-
schlagnahmt worden selen. Legıtimiert Han e Verordnung, nach der ke1-

Täufer sıch 1m anı aufhalten sollten, wurde eın 1äufer auf die Bücher
und seinen Glauben hın examınılert. Der Bericht se1Ines Statthalters VECTall-

Önıg Chrıistian ITE der 1m September 555 e1in
dıe Täufer erlassen hatte, 7U Eiınschreıiten. 556 sollte Bartholomäus VO

16VOT S1001 könıgliches T1Duna gebeten werden nıt dem ZACT sıch
SCH der Mennonıiten In seinem Herrschaftsbereich rechtfertigen. Das AN-
sinnen elner Auswelisung scheıterte aufgrund des Hınwelises arauf, daß dıe
ausgewlesenen JTäufter sıch dann In anderen holsteinıschen Herrschaftsbe-
reichen ansıedeln würden. Das Täuferproblem erfordere eiıne einheıitliche
Lösung. Gerade arüber konnten sıch d1e dre1 Herrscher über Holsteıin aber
nıcht ein1g werden, daß es beiım alten 16 und Bartholomäus VO Ah:
lefeld dıe T äufer In seinem Herrschaftsbereich weıterhın beschützte,s
S: W1Ie 65 andere Herrscher auch dıe ; VL dem Hıntergrun e1lner be-
oinnenden Frühindustrialisiıerung qauf den (Jütern‘““ den iıhrer Wırtschaft OT
derlıiıchen Täufern SCIN elıne Heı1ımstatt boten DıIie Nıederländer. deren
Landhäuser mıt dem heruntergezogenen Geidae heute noch vereıiınzelt In
der Wılstermarsch vorhanden Sınd, gelten auch als Importeure einer rat10-
nellen Olkere1- und Käseproduktion.
uch nach dem Tod Bartholomäus’ 1m re \A bestand der Schutz WEe1-
ter Z7u eiıner wesentlichen Veränderung kam 65 erst Begınn das V Jahr-
hunderts, als viele Täufer nach Altona oingen, WO ıhnen 601 VOIN Grafen
rnst VOI Schauenburg Relıgi0ns- und Gewerbefreıiheıit zugesichert worden
W dL Im Dreißig]1gen Krıeg wurde das Oorf dem oden gleichgemacht.
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Zusammenfassung2
/usammenfassend läßt sıch den Möglıchkeıiten und Gründen täuferischer
umInanme C Miıtgliıeder des nıederen eis In Norddeutschland auf der
rundlage der hıer angestellten Überlegungen»daß Ostfriesland In den
AnTangsjahren der Reformatıon eiN /Z1el für all dıejenıgen WAdl, e AdUuSs

rel1ıg1ösen Gründen verfolgt wurden. DIie (jrafschaft W ar noch Jung, dıe (ıira-
fenmacht Iragıl, der TI VOIN oben ger1ing, und dank der mıiıttelalterlichen
Instıtution des E1genkırchenwesens konnten dıe Häuptlinge In ıhren Herr-
lıchkeıiten In Sachen Kırchenwesen fre1l agıeren und gestalten. Dazu kam das
116 d1ıe devotio moderna vorbereıtete ıma für Klerus  111 und Spırıtu-
alısmus. och nıcht BHBBE Strukturen, auch Menschen en diese e1t SC
pragt, VOT em Ulrich VON Dornum und Jürgen Aportanus, dıe auch den d
deren Nıchtlutheranern 1M Land iıhre Meınungsfreıiheıt heßen Der zuneh-
mende TUC VON außen vermochte daran wen1g aändern. auch WENN

Häuptlinge W1e 1C Houwerda innerhalb wen1ıger Te elıne erstaunlıche
Bandbreıite reformatorischen Denkens Öördern konnten“®.
Somıt trıfft für ersum und (Jödens das L Was (Otto Knottnerus für
Täufer entlang des norddeutschen Küstengebiets allgemeın feststellt ‚n VOI-

gelıJkıng meTl de 1kwiijls spectaculaıre OmMzWwervıngen Van de leıders, vond
de trek Vall hun eenvoudıge volgelingen ıkwıjls In stilte Dlaals. - ach
i1hrem Verständnıs nıcht ] äufer., dıe aufgenommen wurden, Sy0OI-
dern In EersStTeTr Linıe geschickte und feißige andwerker, die iıhre ähıgkel-
Iien auch Z Nutzen iıhres Schutzherrn einsetzen würden.
Für Bartholomäus VON S18 INAQ VOT em dıe Pulverfabriıkation e1in AT
gument SCWESCH se1n, e Täufer anzusiıedeln und S1e auch CC ber- und
ngriffe der achbarn SOWIE könıgliche Auswelsungsersuche VOI-

teıdıgen. Die kKettung VO  am} Mennos Drucker, der VO Al  arn Testgesetzt
worden WAar, kann natürlıch als Bewel1ls für selıne pro-täuferische Eınstellung

werden SCHAUSO aber auch für eiıne deutliche Artıkulation des
Vorzugs eISECNET Interessen VOT denen selner 4C  arn und den egehren
der Landesherren, e Täufer auszuwelsen, J äuftfer; dıe für Ahlefeld längst
vielfachen und groben Nutzen brachten.
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Anmerkungen
Es sınd dıe Famılıen Ol Gödens. VoO  — Werdum, VO  — Dornum und Houwerda.
Bekannt geworden 1st VOT allem das Schicksal der Ursula VO  ; Beckum, gebore-

VOIl Werdum, ıe als Anhängerıin Davıd Joris’ ] 544 In Dwente verbrannt WUl-
de Uun: eıtdem den täuferiıschen Märtyrern zählt uch dıe dre1 1öchter
Ulriıch VO  am) Dornums gingen Verbindungen mıt em Täufertum nahestehenden
Männern ein Margarethe heıiratete 1551 den Groninger Großgrundbesıitzer un
Edelmann Chrıstopher VON Ewsum, der gleichzeıtig Häuptling der Herrlıchkeıit
ennelt W d  a Essa, dI1e mıttlere J ochter, ahm 1 550) einen nıederländischen Em1i-
granien ZU Mann, Johan Gerdsema, wahrscheımlıich eın angesehener uch-
händler Aaus dem Groningerland mıt eigenem Wappen. uch dıe Jüngste Och-
LET; Imele. verband siıch mıt einem JTäufer, wırd gemutmaßt, dal sıch e1
entweder eıinen Sohn Johann Van Batenburgs der einen se1lner Anhänger g -
handelt hat Den 1 öchtern Ulriıchs Tro. der ogräfliche Rat, der Borssumer Egge-
rık Beninga, 1561 dıe Enterbung d falls S1e nıcht in die Ööffentliıche Kıirche
zurückkehren. (Freundlıche Mıtteilung VON tto Knottnerus. Zu1idbroek, Nıe-
derlande.)
/u S19 /usammenhängen zwıschen Oldersum nd GÖödens uch Heıinold Fast,
Die Mennonıiten und die Gründung VON Neustadtgödens, 1n Mennonitische Ge-
schıchtsblätter, ] K 1995, x 5—96 (1m folgenden: Fast,
Vgl Heıinrich Schmidt de]l UunNn! Bauern 1mM friesischen Mıttelalter, In Nıe-
dersächsısches Jahrbuch für Landesgeschichte, (497/53) 45—9 7: ers Polı-
tische Geschichte Ostfrieslands, Leer 1975 (Ostfriesland 1mM Schutze des Deıiches,

ım Tolgenden: Schmidt, Geschichte ]), E HaJo aln Lengen, Fries1i-
sche Freiheit und Häuptlingsherrlichkeit In Ostfriesland, Aurıich 1982 (Begleıt-
heft ABal Ausstellung „MoBıLe"“ der Ostfriesischen Landschaft).
Vgl azu insbesondere: Heıinrich Schmuidt, del nd Bauern 1mM friesischen Mıt-
telalter. In Nıedersächsisches Jahrbuch ur Landesgeschichte, 4A5 1973,
45207
Schmidt, Geschichte, 109
Vgl CDC 162
Jever und das Jeverland en nıe ZU Ostfriesland gehört, das Harlıngerland ST
se1ıt 1599 In Form eiıner Personalunion.
Vgl Menno Smiıd, Ostfriesische Kırchengeschichte, Pewsum 1974 (Ostfrıiesland
1m Schutze des Deıiches, 6) (1m tolgenden: Smıid, Kırchengeschich-
te)
Zum E1igenkiırchenwesen besonders: Dietrich Kurze, Pfarrerwahlen 1mM Miıttelal-
ter Eın Beıtrag 1006 Geschichte der (GGjemelnde un! des Nıederkirchenwesens,
KÖöln/Graz 1966 (Forschungen ZUiT kırchlichen Rechtsgeschichte und 188881 Kır-
chenrecht, 6)7 Michael Borgolte, DIie mıttelalterliche Kırche, München 992
(Enzyklopädie deutscher Geschichte, I Dassım; Jörn Sieglerschmidt, Tr
rıtorlalstaat und Kırchenregiment. Studien ur Rechtsdogmaktık des Kırchen-
patronatsrechts 1m und Jahrhundert. K61ln/Wıen 1987
ZUT S5Smiıd, Kırchengeschichte,
Eggerık Benıinga, Tronıca der Fresen. Bearb VOoO  — Hahn, hrsg. Kamm.
eı1l] LL Aurich 964 (Quellen AT Geschichte UOstfrieslands, V

13 Ulriıch VO  — Dornum., Dısputation Oldersum In der Grafschaft Ostfriesland,
1526, abgedruckt iın Gerhard Ohlıng, unker Ulriıch ON Dornum. Eın äupt-
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lıngsleben In der Zeıtenwende, Aurıch 1955 111—-143, 1E (1m tolgenden:
Ohlıng, Junker Ulrıch) /um Levıathan-Begrıff In d1esem /Zusammenhang be-
sonders: Hans-Jürgen Goertz, Antıklerikalismus un Reformatıion. Sozlalge-
schichtliche Untersuchungen, Göttingen 1995, und tto Knottnerus.
ngs OOT de DA Veranderende culturele angs de Nederlandse
Duiltse waddenkust (1500—1800), In Karel Davıds gg De Republıek
(usSssen 66 vasteland Buıltenlandse invloeden cultuur, eCOoNOMIEe polı-
t1ek in Nederland 1580-1800), Leven/Apeldoorn 1995, 5/-81, bes
Zwinglı erhjelt VO  e ı1hm 1523 eiınen Brief des Humanısten Cornehus Hoen1us, e1-
He Advokaten amn holländıschen Hof. der 1mM Februar S23 lutherischer
Ketzere1l verhaftet wurde. Der Inhalt des Briefes hatte wesentlıchen Einfluß auf
il rein symbolısche Auffassung des Abendmahls be1l Zwinglı, vgl Ulrıch
Gäbler, Huldrych Zwinglı. Kıne Eınführung In se1n Leben und se1n WEIK., Mün-
hen 1983, 118 . stel schon 1521 mıt se1ner spırıtualıstıschen
Abendmahlsauffassung be1 IL uther auf Ablehnung. Anklang fand be1l Bucer,
Oecolampad und Zwiınglı. Vgl Menno Smıid., Kırche und Relıgıon In der Neu-
zeıt, In Karl-Ernst Behre un HaJjo Vall Lengen gg Ostfriıesland Geschich-

und Gestalt eıner Kulturlandschaft, Aurıch 1995, 199-—241, 200
15 Am Maı 1530 wandte sıch dıe Straßburger Reformatoren Wolfgang (35

p1to, artın Bucer, Caspar Hedio und artın ell un! schıilderte iıhnen dıe durch
d1e Repressalıen der Bremer Kırchenordnung schwier1ge Lage der Zwınglıaner
1mM Lande In deutlichen Worten MaAaCcC uch seinem NMU ber dıe Vertre1-
bung Karlstadts YUBER ‚„„Aber 1ne sonderlıche Verfolgungswut hatte VO  —; meınem
Herrn und seınen aten Besıtz ergriffen, indem S1e beschlossen. alle eute
der He1ımat vertreiben, dıe sıch nıcht ZUT Verehrung des Allerheıiligsten be-
YJUCINCN wollte:  .. (ZIt nach der UÜbersetzung Aaus dem Lateinıschen uUurc (jer:
hard Ohlıng, 1n ders.., Junker Ulrnich. Anlage Y, 107/108, 107) Er selbst
schıen sıich aber sıcher ZU fühlen, enn „„.den Weltgesinnten ist e1ıgen, selbst
vernabte Leute aufgrund ihrer Frömmıigkeıt respektieren“ DıIie näch-
sten Schritte tanden dem Häuptling klar VOT ugen. Er hoffte, daß dıe VO  > ıhm
sehnlıchst erwarteten Schreıiben des hessischen Landgrafen Phılıpp, der Stral-
burger Reformatoren und anderer Gelehrter A dıe oräfliche Anschriuft In kmden
ihre Wırkung nıcht verfehlen würden: „ Wır mussen 11UL den Herrn 1mM Hımmel
darum bıtten, dalß dem Grafen dıe Furcht VOT dem irdıschen Herrn nehme und
ı1ıhm dafür cdıe reine heilıge und aufriıchtige Gottesfurcht chenke., damıt das W ort
wıeder freı flıeße und dıe Behinderung ihrer Verkündıgung aufhört  .6 U
ıch beschwört wıederholt seıne geistige ähe 7 den „Brüdern In Straßburg“
und bıttet 10888| dıe Aufnahme 1n ihren Freundeskreı1s. eın eindringliıcher Ruf nach
menschlıcher un moralıscher Unterstützung g1pfelt In der Schlußpassage In dem
Ausrul: „Wollet insbesondere deren Pfarrherrn. Ulrich Zwinegli, meın zweıtes
Ich, und UOkolampad, beıde me1ne frommen Lehrer, herzlıch VO  S MIr orüßen. Ich
hebe S1e VO Herzensgrund“ (eDd., 08)
Vgl Karel VOos, Menno S1imons Zın Leven Werken zı]ne Re-
formatorische Denkbeelden, Leıden 1914, (1m folgenden: Vos, enno).

17 AT VOs, Menno, eier Janss wurde ıIn Kampen verhört un! dort och
selben Tag enthauptet. Er Za ZUu den ersten täuferischen ärtyrern.

Opera, fol 3506, 711 VOSs, Menno,
Vgl Neil; ATt Menno S1mons, iın Mennonitisches Lexikon, (1958)
/7—90, (1m tolgenden: NefifT, ennO)
Invent Doopsg. rch Amst 374 (25 Maı zıt I1 Vos, Menno, R
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Z Ebd
/Zit VOSs, Menno, FI Der Schutz W dl für dıe nıederländıschen Flüchtlinge
uch schon VOT dem Nıedergang des Täufereiches ZU Münster notwendieg. Am

März 1531 W dI Sıcke Frerichs ykKe Snyder) In Leeuwarden hıngerichtet
worden, we1l sıch Weıhnachten 1530 In Emden hatte wıledertaufen lassen. Am

Februar 1535 wurde das Oldekloster VOoO  . Soldaten gesturmt.
23 Vgl Fast, 1995,

an VO  = Bekesteyn, IN reicher Kaufmann AdUSs Amsterdam, der Kurıer, der
uch dıe Rriefe Bullıngers ach Oldersum und Orssum gebrac. Br wohn-

in Oldersum und W dl 1 540 eıner der wichtigsten Propagandısten Sebastı-
Francks, dessen Bücher In en mehrfach aufgelegt wurden. Vgl tto

NOLLeErUS, ‚Gylıeden die ( alle ateren ZaCYVL. doperse ımm1granten In het No-
ordduıtse kustgebied (1500—1 700), 1n Doopsgezinde Bıjdragen, nıeUWE reeks
1UZ Amsterdam 1994, 11—60, (1m folgenden: Knottnerus, GY-
hıeden)
Sar nach Gerhard Ohlıng, Aus den Anfängen der eformatıon Eın Brief des SEe-
bastıan Franck AaUus Donauwörth dıe ()ldersumer Gemeıinde, in (OQstfreesland.
Eın Kalender ur Jedermann., 1954, 1711 IS I1T
Den Begrıff „Häuptlingsreformation" habe iıch ın meıner Magısterarbeit (Häupt-
lıngsreformatıon VECISUS Grafenreformatıon. E1ıgenkırchenwesen un terrıtor1al-
staatlıche Kırchenpolitik In Ostfrıesland, Hamburg als Werkzeug „erfun-
den  . VOT em Hıntergrund des AUSs dem Miıttelalter übernommenen Kıgen-
kırchenwesens reformatorıische E1ıgenständigkeıt unı Protektionsmöglıchkeıiten
des nıederen Adels in Ostfriesland, VOT em In der Marsch, darstellen Z} kön-
11C  -

Karlstadt W dl 529 7  1HEeN mıt Hoffman ach Ostfriesland gekommen.
Zunächst Wanderprediger, wohnte VOoO  = August 1529 bıs Januar 1530 ständıg
In Oldersum be1l Ulrıch VON Dornum. Das tolerante geistige Klıma in der Herr-
lıchkeit beflügelte Karlstadt sehr, daß hoffte, hlıer unabhängıg OIl Luther-
{u  =] se1ın reformatorisches Wırken wıederaufnehmen und ausbauen können.
In der Nähe VvVoO  — Marıenhafe/Schoonorth soll sıch Ländere1ien gekauft aben,
dıe dıe „Bodensteıinischen (Gjüter“ genannt wurden. Für seıne Absıcht. ble1i-
ben, spricht auch, dalß Karlstadt se1lne Ehefrau Anna VO  - Mochau ach Ostfries-
and nachkommen lassen wollte. uch autf anderen Häuptlingssitzen fand arl-
STAl Aufnahme. ein Aktıionsradius dehnte sıch AaUuUs auf Gemeıinden, dıe in der
Krummhörn, 1m Moormer- und Brokmerland hegen, Iso grob gesprochen 1mM
Gebiet zwıschen Oldersum und Norden SO konnte Karlstadt In der Herrlichkeıit
Uphusen des Häuptlings Hıcko Houwerda eıinmal predıgen. Sıeben Wochen blıeh
Karlstadt ın Berum beım Häuptling Jeltko Iderhoff. In Norden und Hoge wurde
ıhm dıe Predigt VONN der Kanzel verwelgert, während 1ın Pılsum und Wırdum
predigen konnte. Karlstadts Predigten wurden ber nıcht 1U ın Ostfriesland
gehört, vielmehr verfolgte uch Luther 1m fernen Wıttenberg Karlstadts
Schritte. In einem Brief VOoO Februar 1530 Konrad Cordatus In /wıckau
brachte se1ne Haltung Karlstadts Wırken s() auf den Punkt ‚„„Carlstadıus 1C6-
suscıtatur Satana In Frisia.“ (WA, Briefe., S, Se1lte 236 Zeınle L1 afl-
STAl w1ıdmete Ulriıch ON Dornum se1ne Ausgabe VOIN wınglıs Vorlesungen ber
den Philipperbrief.
Hoffman wıdmete seinem Idersumer Gastgeber WEe1 selıner Schrıften ‚„ Wel1ls-
SdSUung uß heilıger göttlıcher schrıfft“ und „Prophezey oder welssagung uß

heilıger götlıcher schrıfft““



DiIie Priester werden aufgefordert, 1m Tnal auf dıie Kanzel ZUuU treten Beım en!
mahl SO sıch 1mM Kelch Weın und nıcht iwa Bıer oder Miılch befinden Nıe-
mand 1m Lande solle zudem mehr predigen „de ungewI1sse Opınıones des arOol-
stadt, Zwinglı1, Oecolampadıl und anhenger, Vall sacramente de döpe un!
ock des aventmals (hlasStı Vgl Emil Sehling, IDIie evangelıschen Kırchenord-
NUNSCH des XALT: Jahrhunderts and Nıiedersachsen, I1 Hälfte: DIie aqaußer-
welfıischen Lande Halbband Erzstift Bremen, Stadt ade, Stadt Buxtehude,
Stift Verden: Stift Osnabrück, Stadt Osnabrück, Grafschaft Ostfriesland und Har-
lıngerland, Tübingen 1963, AL (1m folgenden: Sehling, Kırchenordnungen).

3 Das Kolloquium fand VO bıs 31 Januar ın Emden Verhandelt wurde
ber dıe Menschwerdung Chrıst1, ber cdıe Kındertaufe und dıe Erbsünde, dıe
Heilıgmachung und die rechtmäßige Berufung der Priester.

31 An der Polızeiordnung wurde se1ıt 1543 gearbeitet. Maßgebliıchen Eıinfluß
der ogräfliche Rat Eggerık Benıinga. Mehrere Gutachten begleıteten den Entste-
hungsprozeß der Ordnung, uch dıe Beseıltigung des Sektenwesens am dabe1
Z Sprache. Vgl Sehlıng, Kırchenordnungen, 326 HE
Batenburger und Davıdjoristen sollen nıcht durch den Superintendenten eXxamı-
nıert werden, da 111all ihnen ohnehın nıcht trauen könne. Mennoniten sollen da-

verhört werden. Des Landes verwıiesen wırd NUL, WeT sıch nıcht in der He1-
lıgen Schrift unterweılısen lassen 11l Vgl Sehling, Kırchenordnungen, 401 f

33 tto Knottnerus schreı1bt, dalß sıch ZU Zeıtpunkt des Eıntreffens Krechtings
ın (GGÖödens 1eTr bereıts „tıentallen dopers” aufgehalten haben sollen Knottnerus,
Gylıeden, Ebenso Klaus Hafemann. Neustadtgödens, eın ınd der Re-
formatıon und des Deıchbaus, In He1imatvereın (ödens-Sande Heg.) Neustadt-
gÖödens. Lebensbeschreibungen, Ere1gn1sse und Bılder aus 45() Jahren, Jever
1994, /-15,
Vgl Fast, 1995,

35 Vgl Erich offmann, Der S1eg der Reformatıon In den Herzogtümern Schles-
W1g und Holsteın, iın Vereın für Schleswig-Holsteinische Kirchengeschichte
Hg.) Schleswig-Holsteinische Kırchengeschichte, (Reformatıon),
Neumüuünster 1982, 115-184, 161
Vgl Wolfgang Weımar, Der Aufbau der Pfarrorganıisatıon 1m Bıstum 1 übeck
während des Miıttelalters FEın Beıtrag ZUL1 Kirchengeschichte des Koloniallandes,
In Zeılitschrift der Gesellschaft für Schleswig-Holsteinische Geschichte, Bde
nd (T93T) 194
Vgl Nefift, ArTTı Oldesloe, In Mennonitisches Lexıkon. 3, Karlsruhe 1958,
299; Van der 1]PPp, W üstenfelde, in Mennonıitisches Lexıkon. 4, Kar-
sruhe 1967, S Smissen, Ahlefeld., 1n Mennonitisches Lexıkon,

L, Frankfurt/Weierhof 1913, 1 ders.., Art Fresenburg, iın ebd.. 701
3 Vgl Goverts, Gut Fresenburg,

Vgl Goertz, Menno, Marja Keyser begrenzt dıe aktıve eıt der Drucke-
rel In Fresenburg auf ıe e1t zwıschen rühlıng 1554 und Sommer 1556 ach
typographischen nd historischen Untersuchungen können 1UT 1er Schriften als
Produkte der Fresenburger Presse gelten. DIie Identität des Druckers bleibt WEe1-
terhın unklar. Marja Keyser, TIhe Fresenburg Press: An investigatıon pertal-
nıng Menno Siımons’ printing offıce In Holsteın, Germany, s  % in In
VIN Buckwalter Horst (G0°). he Dutch Dissenters. er ue6ca Companıon eIr
history and ideas, l eıden 986 (Kerkhistorische Bıjdragen, dee]l
179—-1806, 183

2°)



Vgl LOrenz Heın, Spiırıtualisten und JTaäulier, in Vereın für Schleswig-Hosteıin1-
cche Kirchengeschichte Jalee) Schleswig-Holsteinische Kirchengeschichte,

(Reformatıon), Neumünster 1982, 331366 3572
Bartholomäus VO  — Ahlefeld soll 1547 den „schwarzen Reıitern“ gehö aben,
dıe Christian 11L VO  ; Dänemark Herzog ılhelm VO  a Cleve-Berg und dem Tan-
zösıschen Könıg Franz 1m Krıeg Kaıser arl ZUT Hılfe sandte Vgl
rnst Goverts, Das adelıge (zJut Fresenburg und dıie Mennonıiten, 1ın Zeitschrift
der Zentralstelle für Nıedersächsıische Famıiliıengeschichte, S1tz Hamburg Y Nr
D 1925, 4156 Nr 4, 69—806: Nr 5 / HE (1m folgenden: (J0-
verts, G’ut Fresenburg).
Gerhard Roosen, Unschuld und Gegen-Berıcht, Ratzeburg 1702 Zl Goverts,
(yut Fresenburg,
Vgl eb!
Dazu besonders: Miıchael Driedger, anonen, Schıießpulver und Wehrlosı1g-
keıt (@o0T7d. Geeritt und Roosen in Holstein und Hamburgs1n
Mennonitische Geschichtsblätter, Jg Öl: 1995, 101-121, LOS Vgl uch
Friedrich Bangert, Geschichte der und des Kırchspiels Bad Oldesloe, Bad
(Oldesloe 1976, (zuerst 173
Hans-Jürgen Goertz, Menno S1imons Eıne biographische SKIZZE.,
Hamburg 1995, (Im folgenden: Goertz, enno)
Vel VOS, Menno, 162
uDert{us Neuschäffer, Schlösser und Herrenhäuser 1n Südholsteın, Würzburg
1985, 162

48 Hıcko Houwerda, Häuptlıng VOIN Uphusen, 1530 Karlstadt be1 sıch aufge-
HNOTININECIL 1535 der Seıite des Girafen den Verhandlungen un MO-
SUMCI Vergleıich teiılgenommen, der der Lüneburger Kırchenordnung VOTaus-

INg Mıt der Lüneburger Kırchenordnung wurde Houwerda, USaLıTMNEeN mıt Jo-
hann Hornemann, Pastor ZUu Petkum., das Amt e1InNnes gräfliıchen Vısıtators zute1l.
(Vegl Sehling, Kırchenordnungen, 320:)
Knottnerus, Gylıeden,
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